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 Gesprächsstoff

verfahren bei den niedergelassenen Ärzten 
oder hoher Zeitaufwand für Verwaltungs-
tätigkeiten bei Krankenhausärzten jene Kos-
tentreiber, die in den GKV-Zahlen nicht auf-
tauchen. Die Zahlen des Kearney-Berichts 
 basieren auf Rechenmodellen, in welche die 
Ergebnisse einer Online-Befragung von 6.000 
Ärzten, Apothekern, Physiotherapeuten und 
Sanitätshäusern einflossen.

Der Gesundheitsökonom Jürgen Wasem 
hält laut „Ärzte Zeitung online“ die Methodik 
für „ziemlich problematisch“ und spricht 
 einer Befragung über das Portal „hippokra-
net.de“ jeden Anspruch auf Repräsentativität 
ab. Auch die Grunddaten der Studie stehen in 
der Kritik: Die Zahlen stimmen nicht mit der 
amtlichen Statistik überein. Studienautor 
 Oliver Scheel begründe diese Unterschiede 
damit, sie auf Basis der offiziellen Grunddaten 
selbst errechnet zu haben, weil zu den Basis-
daten sehr unterschiedliche Aufschlüsselun-
gen existieren. Was nun auch immer stim-
men mag: Würde die Bürokratie verschlankt 
werden, hätten die Ärzte und therapeuten 
 sicher nichts dagegen. ol

 Eine Studie der Unternehmensberatung 
A.t. Kearney sorgte zu Beginn des neuen Jah-
res für Gesprächsstoff in den Medien. Laut 
der Publikation mit dem titel „Deutsches 
 Gesundheitssystem auf dem Prüfstand“ be-
trugen im Jahr 2010 die Verwaltungskosten 
im öffentlichen deutschen Gesundheits-
system 40,4 Milliarden Euro. Das sind knapp 
23 Prozent der Gesamtausgaben von 175,7 
Milliarden Euro. Die Autoren dieser Studie 
 sehen im Bereich der Verwaltung ein Einspar-
potenzial von mindestens 13 Milliarden Euro. 
Pro Euro Krankenkassenbeitrag könnten dem-
nach 8 Cent von derzeit insgesamt 23 Cent 
Verwaltungskosten eingespart werden.

Die gesetzliche Krankenversicherung 
(GKV) hingegen weist für 2010 netto-Verwal-
tungskosten in Höhe von 9,48 Milliarden Euro 
aus, was 5,4 Prozent der Gesamtkosten ent-
spricht. Wie erklärt sich diese Differenz? Dem 
Bericht von A.t. Kearney zufolge entsteht der 
Überhang von mehr als 30 Milliarden Euro 
nicht bei der GKV, sondern bei den Leistungs-
erbringern – verursacht durch die Kranken-
kassen. So seien aufwendige Abrechnungs-

BüRoKRATie iM geSunDHeiTSSySTeM

umstrittene Kostenerhebung

in MiLLiARDen euRo

Zuzahlung gesetzlich Krankenversicherter 2010

Arznei-, Verband- und  
Hilfsmittel (v.a. aus Apotheken) 

Arzt Krankenhaus Heil- und  
Hilfsmittel 

1,7 1,5 0,7 0,4
Fahrtkosten SonstigesVorsorge  

und Reha 
Zahnarzt

0,06 0,05 0,040,6

Quelle www.gbe-bund.de

Ärzte und Therapeuten versinken in bürokra-
tischen Aufgaben. Zumindest empfinden das 
viele so. Eine Studie hat errechnet: Jeder vierte 
Euro des Versichertenbeitrags geht für Büro-
kratie drauf. Die Erhebung ist umstritten.

10

Politik

D
ie

se
s 

D
ok

um
en

t w
ur

de
 z

um
 p

er
sö

nl
ic

he
n 

G
eb

ra
uc

h 
he

ru
nt

er
ge

la
de

n.
 V

er
vi

el
fä

lti
gu

ng
 n

ur
 m

it 
Z

us
tim

m
un

g 
de

s 
V

er
la

ge
s.



 er
go

pr
ax

is
 2

/1
2 

 
Ab

b.
: f

ot
ol

ia
.c

om
/z

en
til

ia
 m

od
ifi

zi
er

t d
ur

ch
 K

. B
au

er

 in Deutschland leiden jährlich fünf bis 
sechs Millionen Erwachsene an einer Depres-
sion. Das hat schwerwiegende Auswirkungen 
für die Betroffenen und für das gesamte 
 Gesundheitssystem: Allein die medizinischen 
Kosten betragen laut Statistischem Bundes-
amt jährlich etwa 4,6 Milliarden Euro.

Eine kontinuierliche telefonische Betreu-
ung kann helfen, die Lebensqualität von Men-
schen mit Depression zu steigern und so die 
medizinischen Kosten zu senken. So meldet 
der Gesundheitsdienstleister AnyCare, dass 
das psychische Wohlbefinden von telefonisch 
betreuten Patienten um 37 Prozent gestiegen 
sei. Eine Studie zeige, dass die über 100 Pro-
banden mehr als 30 Prozent geringere Kran-

kenhauskosten verursachten als die Patienten 
ohne telefonische Betreuung. 

AnyCare bietet die telefonbetreuung 
„AnyCare ProPerspektive“ allen gesetzlichen 
und privaten Krankenversicherungen an für 
ihre Ver sicherten mit Depression. Psycholo-
gische Fachkräfte rufen die Betroffenen über 
zwölf Monate regelmäßig an, stehen ihnen 
beratend zur Seite und motivieren sie, ihre 
Medikamente einzunehmen und therapie-
empfehlungen zu befolgen. Zudem erhalten 
die teilnehmer informationen über ihr Krank-
heitsbild und Kontakte zu Selbsthilfegruppen. 
Mit der Debeka Krankenversicherung führt 
der  Gesundheitsdienstleister das Programm 
seit mehr als vier Jahren durch. brk

DePReSSion

Telefonbetreuung steigert 
Lebensqualität

Beruf 

finanzielle 
Sorgen 

ständig erreichbar 
sein zu müssen 

Verkehr, beispielsweise 
als Berufspendler 

STReSSAuSLÖSeR

Das stresst die 
Deutschen 

59%

43%

30%

26%

23%

19%

Familie

neue Medien 

Mehrfachnennung möglich, Quelle techniker Krankenkasse

sorgen für Unmut bei den Therapeuten und Ärzten in Bayern: Die Vorstände der Kran-
kenkassen begründeten die geplante Nullrunde beim Honorar der niedergelassenen 
Ärzte für 2012 durch die „angeblich übermäßige Steigerung der Ausgaben im Heilmit-
telbereich“. Das teilte die Kassenärztliche Vereinigung Bayerns (KVB) im Dezember mit. 
Ihr erscheinen die Zahlen nicht plausibel. „Man kann nicht einerseits die Versicherten 
glauben machen, sie hätten ein Recht auf Heilmittel, andererseits aber die Ärzte dafür 
in Haftung nehmen, wenn sie aufgrund medizinischer Indikationen eben diese Heilmit-
tel verordnen“, kontert die KBV.  ba

 Mit der titelstory „Der Stress mit dem 
Kreuz – Woher kommt der Rückenschmerz?“ 
fand der „Spiegel“ 393.091 Käufer an Kiosk, 
Supermärkten, tankstelle und Co. Die Aus-
gabe war 2011 die vierterfolgreichste und 
hatte etwa 55.000 Einzelkäufer mehr, als der 
Spiegel 2011 durchschnittlich verzeichnen 
konnte. Sie wurde nur getoppt von Ausga-
ben, denen eine DVD beilag. Das allgemeine 
interesse am thema Rückenschmerz scheint 
also ungebrochen zu sein. josc

RüCKenSCHMeRZ

erfolg für SpiegelFalsche
Behauptungen ...
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